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Der Lengericher liebt 
seinen Garten. Die 
Hitzetage hat er 

dort unter Bäumen liegend 
gut überstanden. Jetzt, wo 
es wieder erträglich ist, 
greift er zu 
Harke, 
Schaufel und 
Schere.

Vor allem 
die Hecke 
muss wieder 
in Form ge-
bracht werden. Dabei geht 
der 37-Jährige äußerst ge-
wissenhaft vor. Der Hob-
bygärtner schaut zunächst 
vorsichtig ins Innere des 
Blattwerks, ob dort nicht 
Singvögel ihrem Brutge-
schäft nachgehen. Zwei 

Nester entdeckt er dabei 
prompt.

Seine pragmatische Lö-
sung: Um die Piepmätze 
nicht zu vertreiben, hat er 
das Scheren auf wenigen 
Metern ausgesetzt. Das 
sieht zwar nicht so schön 
aus, kommt aber seinen 
gefiederten Lieblingen zu-
gute. Die Schnittreste wer-
den nicht in der grünen 
Tonne entsorgt, sondern 
als Häckselgut zum Mul-
chen verwendet. 

Hecken dürfen im Au-
genblick übrigens nur in 
Hausgärten geschnitten 
werden. In der freien 
Landschaft besteht vom 1. 
März bis zum 30. Septem-
ber ein grundsätzliches 
Schnittverbot. 
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Lengerich
Das Leben

hat neu
begonnen

Beate Kellermeyers erfolgreicher Kampf 

Von Paul                    
Meyer zu Brickwedde

LENGERICH. Beate Kellermey-
er muss ein sehr starker 
Mensch sein. Anzusehen ist 
ihr das zwar nicht. Die 53-
Jährige kann nur wenige 
Schritte alleine gehen, sie ist 
zierlich und gebrechlich, oft 
müde und geschafft. Aber sie 
hat eine Krankengeschichte 
hinter sich, die manch ande-
ren wahrscheinlich hätte 
zerbrechen lassen. Heute 
sagt die gebürtige Ibbenbü-
renerin, die seit 14 Jahren in 
Lengerich lebt: „Ich bin für 
jeden Tag dankbar, den ich 
leben darf.“

Dankbarkeit ist auch der 
Grund dafür, dass sie sich 
seit einigen Monaten als Bot-
schafterin für die Deutsche 
Stiftung gegen Mangeler-
nährung einsetzt. Vorstands-

mitglied Professor Dr. Mar-
kus Masin vom Universitäts-
klinikum Münster ist einer 
von zwei Medizinern, die 
Beate Kellermeyer für ihr 
Engagement und ihre An-
teilnahme in höchsten Tö-
nen lobt. Der andere ist Dr. 
Josef Roters aus Lengerich.

Zu ihm kam sie, als sie be-
reits eine lange Behand-
lungsodyssee hinter sich 
hatte. Von Geburt an litt sie 
an massiven Bewegungsstö-
rungen in Beinen und Ar-
men, der sogenannten spas-
tischen Diplegie. Als sie 14 
ist, kommt die nächste 
schwere Erkrankung hinzu, 
Beate Kellermeyer muss sich 
ständig Erbrechen. Bis zu 20 
Mal täglich überkommen sie 
diese Spastiken. „Ich konnte 
ohne Tüte nicht aus dem 
Haus gehen.“ Im Mediziner-
jargon heißt die mangelnde 

Fähigkeit, Nährstoffe ausrei-
chend verwerten zu können, 
Malabsorptionssyndrom. 

Es ist eine Zeit, in der sie 
von Doktor zu Doktor unter-
wegs ist. Klinikaufenthalt 
reiht sich an Klinikaufent-
halt, Operation an Opera-
tion. Unter anderem werden 
große Teile des Darms ent-
fernt „Ich habe deswegen 
eine richtige Krankenhaus-
Panik entwickelt“, sagt die 
53-Jährige. 

Wie sie all das durchge-
standen hat? Beate Keller-
meyer hält inne. Dann sagt 
sie: „Die vielen liebevollen 
und herzlichen Kontakte, die 
ich hatte, haben mich immer 
wieder zu neuem Leben er-
weckt.“ Sie erlebt das zum 
Beispiel während ihrer Aus-
bildung zur Verwaltungsan-
gestellten bei der Stadt Ib-
benbüren, die sie trotz ihrer 
gesundheitlichen Probleme 
absolviert. Und sie erlebt 
das, so betont sie, bei Dr. Jo-
sef Roters. 20 Jahre lang be-
kommt sie in der Praxis des 
Mediziners Tag für Tag zwei 
Infusionen mit Nährlösun-
gen. Für sie ist das eine kör-
perliche Belastung.  Aber sie 
sagt: „Dr. Roters war immer 
mit Herz und Hand und all 
seinem Wissen für mich da.“

Körperlich geht es Beate 
Kellermeyer indes immer 
schlechter. Ihr Körper re-
agiert zunehmend empfind-
licher auf Nahrung, sie leidet 
an einer schweren Darm-
erkrankung, bekommt einen 
Seitenausgang, kann viele 
Medikamente wegen zahllo-
ser Allergien nicht nehmen – 

und wiegt irgendwann nur 
noch 32 Kilogramm. In einer 
Selbsthilfegruppe sagt je-
mand zu ihr: „Beate, du 
kannst so nicht weiterma-
chen.“

So führt sie ihr Weg vor 
rund acht Jahren zu Profes-
sor Dr. Markus Masin. Der 
Fachmann für Ernährungs-
medizin hat zunächst eine 
schockierende Nachricht. 

„Ich weiß nicht, ob wir sie 
durchbringen können“, sagt 
er zu Beate Kellermeyer.  
Sein Vorschlag: künstliche 
Ernährung. Dabei wird eine 
speziell auf jeden Patienten 
abgestimmte Nährstofflö-
sung aus einem Folienbeutel 
direkt in den Herzvorhof  
und so ins Blut transportiert. 
Einfach sei es nicht gewesen, 
dem zuzustimmen, blickt 

Beate Kellermeyer zurück. 
Doch sie tat es und wurde 
operiert. 

Seitdem nimmt sie keine 
feste Nahrung mehr zu sich. 
Am Anfang sei das schwer 
gewesen, doch inzwischen 
habe sie sich längst daran 
gewöhnt. Das Erbrechen ist 
weg, ein Stück Normalität 
eingekehrt. „Heute kann ich 
ein eigenständiges Leben le-
ben“, ist die Lengericherin 
froh über das Erreichte.

Ihre ganze Stärke setzt sie 
nun für die Deutsche Stif-
tung gegen Mangelernäh-
rung ein. Kontakte knüpfen, 
Spenden sammeln, Flyer 
verteilen, aufklären, das sind 
nun ihre Aufgaben. Die 
Sprecherin der Stiftung, 
Claudia Kerk, sagt: „Frau Kel-
lermeyer ist die beste Bot-
schafterin, die man sich vor-
stellen kann.“  

Ihr Lachen und ihre Zuversicht hat Beate Kellermeyer trotz all der schweren gesundheitlichen 
Probleme nicht verloren.

»Frau Kellermeyer ist 
die beste Botschafte-
rin, die man sich 
vorstellen kann.«
Claudia Kerk, Deutsche Stiftung 
gegen Mangelernährung 

Deutsche Stiftung gegen Mangelernährung 

Die Deutsche Stiftung 
gegen Mangelernährung 
ist im April 2014 gegrün-
det worden. Die Verant-
wortlichen sagen, dass das 
Thema von großer Bedeu-
tung sei, aber in der klini-
schen Praxis nur „eine 
sehr untergeordnete Rolle“ 
spiele. „Mangelernährung 

in unserem Sinn meint 
Menschen, die nicht mehr 
essen und trinken können. 
Weil sie krebskrank sind. 
Oder weil sie keinen funk-
tionierenden Magen- und 
Darmtrakt haben. Diese 
Menschen müssen an 
Mangelernährung sterben, 
wenn wir sie nicht künst-

lich ernähren.“ Spenden 
an die Stiftung können 
eingezahlt werden unter:  
Konto-Nummer 
17 824 700, DKM Dar-
lehnskasse Münster eG, 
BLZ 400 602 65, Iban 
DE71400602650017824700, 
BIC GENODEM1DKM.
 | www.dsgme.org

TERMINE

� Samstag

� Vereine
Hospiz-Verein: 9 bis 11 Uhr 

Frühstückstreffen, Haus Jona 
am Berg, Parkallee.

� Feste
Schützenverein Ringel: 14.30 

Uhr Antreten am Vereinslokal, 
18.30 Uhr Eröffnung des Fest-
balls im Festzelt.

Schützenverein Schollbruch: 
Schützenfest, 15.30 Uhr Antre-
ten am Vereinsheim, 19 Uhr 
Königsball im Festzelt, Scholl-
brucher Straße.

� Sonntag

� Feste
Schützenverein Ringel: 15 Uhr 

„Ringeler Kaffeeklatsch“, 17 
Uhr musikalischer Dämmer-
schoppen.

Schützenverein Schollbruch: 15 
Uhr Pokalschießen, 18 Uhr 
Siegerehrung, Festzelt, Scholl-
brucher Straße.

� Museen
Westfälisches Feldbahnmuseum: 

11 bis 17 Uhr, Lienener Stra-
ße.

� Kirchen
Katholische Kirchengemeinde: 

11 Uhr Gottesdienst mit an-
schließendem Picknick, 
St.-Margareta-Kirche.

Die Frage nach der Drachme
Wie in Lengerich über die Griechenland-Krise gesprochen und gedacht wird

-mzb/nd- LENGERICH. Banken, 
die seit Tagen dicht sind. 
Geldautomaten, die nur 
noch tröpfchenweise Euro 
ausspucken. Eine Volkswirt-
schaft kurz vor dem Kollaps, 
der wohl endgültig droht, 
wenn heute oder morgen 
keine Lösung gefunden 
wird. Achim Glörfeld, Vor-
standsvorsitzender der 
Stadtsparkasse Lengerich, 
geht nicht davon aus, dass 
sich die Griechenland-Krise 
unmittelbar auf das hiesige 
Geldinstitut auswirken wird. 
„Dafür ist die Volkswirtschaft 
zu unbedeutend.“

Entspannt schaut er den 
dramatischen Entwicklun-
gen dennoch nicht zu. 
Schließlich, sagt er, gehe es 
um das Schicksal von zehn 
Millionen Menschen. Ein 
Austritt des wankenden 
Staates aus dem Euro sei in 
jedem Fall nicht wünschens-
wert, und erst recht nicht ein 
Austritt aus der Europäi-
schen Union. Insofern habe 
er Verständnis, „dass die 
Politik nach jedem Stroh-
halm greift“, betont Glörfeld. 

Die expansive Geldpolitik 
der Europäischen Zentral-
bank, die nicht nur, aber 
auch mit Griechenland zu 
tun hat und zu den extrem 
niedrigen Zinsen führt, be-

wertet er gleichwohl kri-
tisch. „Das ist eine Heraus-
forderung für die gesamte 
Finanzwirtschaft.“ Zu bewäl-
tigen sei die, „wenn wir 
unsere Hausaufgaben ma-
chen“. 

Urlaubern, die in den 
nächsten Tagen oder Wo-
chen nach Athen, Kreta oder  
in die Ägäis reisen, rät der Fi-
nanzfachmann, sich mit ver-
schiedenen Zahlungsmitteln 

auf den Weg zu machen. Ne-
ben Bargeld sollten das die 
Kredit- und die Scheckkarte 
sein. 

Für Bärbel Peters vom Rei-
sebüro am Rathausplatz ist 
in den vergangenen Tagen 
nicht Griechenland, sondern 
eher Tunesien „das Problem“ 
gewesen. Aufgrund des At-
tentats im Badeort Sousse 
mussten Stornierungen und 
Umbuchungen bearbeitet 

werden. Neubuchungen für 
Griechenland gibt es jedoch 
nicht. Peters: „Jeder kennt 
momentan die Problematik 
in Griechenland, daher wird 
dieses Ziel von den Kunden 
gar nicht angesprochen.“

Grigorios Gounaras 
kommt vom griechischen 
Festland, genauer gesagt aus 
der Stadt Larissa. Er ist aber 
schon fast sein ganzes Leben 
in Deutschland, nämlich 43 
Jahre, seit rund 23 Jahre lebt 
er in der Region. Und war 
immer in der Gastronomie 
tätig. Im Restaurant „Rho-
dos“ in der Rahestraße ist er 
als Küchenchef für das leibli-
che Wohl der Gäste zustän-
dig. 

Was er zur Schuldenkrise 
und ihren Folgen in Grie-
chenland meint? „Da läuft 
jetzt alles drunter und drü-
ber, aber die jetzige Situation 
hätte verhindert werden 
können.“ Mehr möchte er 
nicht dazu sagen, Kontakt zu 
seiner Mutter und Schwes-
ter, die noch in Griechenland 
leben, hat er in diesen turbu-
lenten Tagen nicht gehabt.

Die Gäste im Restaurant 
reden eher weniger über die-
ses Thema, so Gounaras. 
„Manche fragen, wann man 
denn bei uns wieder mit 
Drachmen zahlen kann.“

Drachme oder Euro? Die Währungsfrage ist eng mit der Lö-
sung der Schuldenfrage verknüpft. Foto: dpa

18-Jähriger kracht gegen Ampel
LENGERICH. Gegen einen 
Ampelmast ist am Mitt-
woch um 20.14 Uhr ein 
18 Jahre alter Autofahrer 
aus Lengerich gekracht. 
Nach Angaben der Poli-
zei hatte der junge 
Mann, in Richtung Hoh-
ne fahrend, auf der 
Bahnhofstraße auf re-
gennasser Fahrbahn die 
Kontrolle über seinen 

Wagen verloren. Der 
Pkw drehte sich und kol-
lidierte mit dem Mast 
der Fußgängerampel in 
Höhe  Einmündung 
Mühlenbreede. Bei dem 
Verkehrsunfall wurde 
der junge Mann leicht 
verletzt, die Höhe des 
Sachschadens geben die 
Beamten mit rund 6500 
Euro an.

Schild bremst 65-Jährige
LENGERICH. Das Rich-
tungsschild auf der Ver-
kehrsinsel der Schulstra-
ße in Höhe der Einmün-
dung Alwin-Klein-Straße 
ist von einer Autofahre-
rin aus Lengerich umge-
fahren worden. Der Un-
fall ereignete sich am 

Donnerstag um 7.15 Uhr, 
als die 65-jährige Frau 
aus der Alwin-Klein-
Straße kommend mit 
ihrem Pkw nach links 
abbiegen wollte. Den 
entstandenen Sachscha-
den schätzt die Polizei 
auf rund 2150 Euro.

500 Euro Schaden auf Parkplatz
LENGERICH. Sachschaden 
in Höhe von circa 500 
Euro hat eine 64 Jahre 
alte Autofahrerin aus 
Lengerich am Donners-
tag um 11.15 Uhr bei 
einem Ausparkmanöver 
auf dem Parkplatz am 

Netto-Markt an der 
Schulstraße angerichtet. 
Nach Angaben der Poli-
zei war die Frau beim 
rückwärts fahren gegen 
den abgestellten Wagen 
eines Lengerichers gera-
ten. 

-mba- LENGERICH. Kurz hinter 
der Eisenbahnunterführung 
ist am Freitag ein 64 Jahre 
alter Rollerfahrer auf einer 
Ölspur ins Rutschen geraten 
und gestürzt. Dabei zog sich 
der Mann Verletzungen zu 
und wurde in ein Kranken-
haus gebracht.

Der Verursacher der 
schmierigen Spur – vermut-
lich Dieselkraftstoff – muss 
noch ermittelt werden. Von 
der Einmündung Rahestraße 
in die Bahnhofstraße bis 
kurz vor der zweiten Bahn-
unterführung in Richtung 
Hohne zog sich die Ölspur 
hin. Die Lengericher Wehr 
musste den mehr als einen 
Kilometer messenden 
Schmierfilm mit Bindemit-
teln abstreuen.

Die Feuerwehr streute die Öl-
spur mit Bindemittel ab.  Foto: mba

Rollerfahrer 
stürzt auf 

Ölspur


